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Predigt des Reiches aber ift auch die der Gerechtigkeit. Es ift darin der
ganze Sozialismus Gottes und Chrifti enthalten, von dem der rein
weltlich geftaltete nur ein Stieffohn ift. Aber es verkennt auch die
Sendung Jefu, wer von ihm foziale Reformen im einzelnen und in unferem
Sinne erwartet. Jefus ill mehr als das. Er darf Sich nicht in Sozialreform
verftricken, gerade auch um der SozialreSorm willen; er darf Sich

namentlich nicht ins Einzelne einer folchen verftricken. Sonft
verstrickte er fleh in vorübergehende Dinge, er aber hat das zu fagen und
zu tun, was ewigen Sinn und ewige Jugend hat. Er hat nicht einzelne
foziale Probleme zu löfen, fondern das foziale Problem. Darum
verkündigt er nicht Sozialreformen oder Sozialrevolution, fondern die
neue Welt Gottes und des Menfchen, woraus von felber quillt, was
jeweilen an Sozialreform oder Sozialrevolution nötig und möglich
ill: die Gotteskindfchaft, ja Gottesfohnfchaft, die Bruderfchaft, die
Solidarität, die Hoffnung auf den Tag der Erlöfung. Und er hat nicht
bloß das foziale Problem zu löfen, fondern auch das religiöfe, woran
das foziale hängt. Darum hat er Gott zu verkündigen und zu
offenbaren, nicht eine foziale Gefetzgebung. Aber aus Gott fließt auch der
Sozialismus Gottes, der durch Chriftus zum Sozialismus Chrifti wird.

Das alfo ill das Werk Jefu. Für diefes Werk beruft er feine
Jünger: damals, jetzt. Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Zur Weltlage.

12. Oktober 1943.

Wenn wir, immer unter den Geiichtspunkten, die uns befonders
wichtig fcheinen, die Ueberfülle des Gefchehens, das feit unferer letzten
Darftellung der Weltlage Sich ereignet hat, überfchauen und auf feinen
Sinn hin prüfen wollen, fo gehen wir auch diesmal am beften von

Italien

aus, ohne freilich zu meinen, das dortige Gefchehen fei das wichtigfte.
Eines freilich ill wichtig genug: Der Fafchismus ift in Italien

erledigt. Die abenteuerliche und etwas hintergründige Befreiung
Muffolinis durch die Deutfchen hat weder Muffolini felbft einen Dienft
erwiefen — er ift jetzt vollends nur ein Handlanger Hitlers — noch
den Fafchismus wieder auf die Füße geftellt. Die Ausrufung des

„republikanifchen Fafchismus" ift deutlich ein Fiasko.
Höchftens ill dadurch das italienifche Chaos noch vermehrt worden.

In diefem hat die Regierung Badoglio ein fehr problematifches Da-
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fein. Sie wird nur mehr oder weniger von gewiffen großbürgerlichen
und monarchiftifch-konfervativen Elementen geflützt.1)

Die Maffe des Volkes, und immer mehr auch das, was von der
Armee noch übrig geblieben ift, wartet ^auf kommende Entwicklungen
und ftellt fich im übrigen gegen die Deutfchen.

Nun ift auch die ausdrüdcliche Kriegserklärung an Deutfchland
durch die Regierung Badoglio erfolgt. Sie wird ein wenig die Lage
vereinfachen und auf die Behandlung Italiens beim Friedensfchluß Einfluß

haben.

Wichtiger ift, wenn er wirklich erfolgt, der Eintritt Graf Sforzas
in das Kabinett. Er bedeutete das Ende der Amgot-Politik in Italien
und ficher auch eine völlige Umbildung der ganzen Regierung im Sinne
der wirklichen Wünlche Italiens.

Inzwifchen ill Italien dem Krieg in einer doppelten Form
verfallen: mit dem Kampf zwifchen den Deutlchen und den Alliierten
verbindet fich der foziale Bürgerkrieg. Es tritt damit das Element hervor,

das immer mehr für den Gefamtafpekt des Gefchehens charakteriftifch

ift.
Was das kriegerifche Gefchehen betrifft, fo hat die Welt vor allem

den dramatifchen Kampf um Salerno erlebt, in dem das junge
amerikanifche Heer fich gegen fchwere Bedrängnis bewährte und dann
durch die in Eilmärfchen nahende, nun fall mythifch gewordene achte
Armee Montgomerys, wie auch durch die alliierte Luft- und Waffer-
flotte, vollends gerettet wurde. Darauf folgte der noch dramatifchere
Kampf um Neapel — diefes Neapel, mit dem die Welt fo lange nur
Vorftellungen von lachender Pracht der Schöpfung und dolce far niente
verband (dove sorridere vuol il creato — wo die Schöpfung lächeln
will, heißt es in dem bekannten Volkslied), und wo nun nationaler
Krieg und Bürgerkrieg in den Straßen und brutalité Zerftörung durch
die abziehenden Deutlchen 2) von der lüditalieniich leidenlchaftlichen
Begrüßung der Befreier abgelöft wurde, während die deutfehe Befet-
zung der Abhänge des Vefuvs romantifche Erinnerungen an den Kampf
der Gothen unter ihrem letzten König Tejas und ihre Rettung durch
den Wikingerkönig Harald erweckte. Und nun loll es zu einem neuen
Kampf um Rom kommen. Wieder erwacht die Erinnerung an andere
folche Kämpfe um Rom, an den auch von Dahn3) befchriebenen, in

x) Die Forderung, daß die Regierung Badoglio „erweitert" werde, ift dadurch
beantwortet worden, daß diefe noch zwei Generäle aufnahm, Roatta und Am-
brofio, die durch ihre brutale Verfolgung der Antifafchiften und Aehnliches
bekannt find.

2) Ganz befonders gemein find die zurückgelaffenen Zeitbomben, welche die
Zivilbevölkerung maffakrieren.

3) Ich denke an den großen Roman: „Ein Kampf um Rom", der einft viel
gelefen wurde.
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deffen Mittelpunkt wieder die Gothen flehen, aber mehr noch an den
sacco di Roma vom Jahre 1527, auf dem Höhepunkt der Revolution,
welche die Reformation bedeutete, wo ein aus fpanifchen und deutfchen
Landsknechten zufammengefetztes Heer unter Führung Georgs von
Frundsberg und des Connétable von Burgund die Ewige Stadt eroberte,
plünderte und fchändete, die Schweizergarde aber unter dem Befehl
des Hauptmanns Roll, deffen Vater als Bürgermeifter von Zürich mit
Zwingli zufammen die Reformation durchführte, unter Aufopferung
feiner Krieger den Papft rettete. Wie fteht es heute um diefen? Sollte
er wirklich ein Gefangener der Deutfchen fein, wie eine Erklärung
der römifchen Bifchöfe Englands behauptet? Und was macht die heutige

Schweizergarde?
Inzwitchen find Sardinien und Korfika zurückerobert worden.

Korfika erweckt neben allerlei romantilcher Vorftellung die Erinnerung
an leinen größten Sohn, Napoleon, und an Muffolinis, feines
Nachahmers (wenigftens in der Gebärde!), theatralifches Erfcheinen vor der
Intel. Wichtiger ift, daß mit Korfika ein durch die Franzoien felbft,
auch von Afrika her, befreites Stück des kontinentalen Frankreich
auftaucht.

Und nun? Werden die Alliierten, darauf geflützt, auch nach dem
Norden Italiens vorftoßen und dort den Kampf mit Rommel
aufnehmen, der am beteiligten Po mit Starken Kräften auf fie wartet? Oder
werden fie an einem beftimmten Punkte Halt machen und fich anderswohin

wenden?
Wir felbft machen hier vorläufig Halt und wenden unferen Blick

auf drei andere Punkte.
Einmal auf das Unglück Italiens. Das Schwerfte daran ill nicht

einmal das Chaos, Sondern die EnttäuSchung nach jenem erften, durch
den Sturz Muffolinis und des Fafchismus ausgelöften Jubel. An feine
Stelle ill nun auf der einen Seite die Herrfchaft des Terrors getreten —
des deutfchen Terrors, deffen Formen man kennt und der fich durch
den Vorwurf des „Verrates" gegen die Italiener ein gutes Gewiffen
macht, und des neuen fafchiftiSchen Terrrors gegen die Antifafchiften —
eines Terrors, der viele an die vermeintlich rettenden Grenzen der
Schweiz treibt (wovon anderwärts geredet werden foil), auf der andern
Seite ein verzweifelter Widerftand befonders der Arbeiterfchaft und
eines Teiles der Soldaten, wofür befonders Turin zum Zentrum wird.

Der zweite Punkt aber, auf den fleh unfere Aufmerkfamkeit richtet,
ift die Frage, wer die Schuld an diefer Entwicklung trägt. Die primäre
Schuld an der ganzen Sachlage trägt natürlich der Fafchismus. Aber daß
es nach deffen Sturz fo gegangen ift, wie wir es nun erlebt haben und
weiter erleben, bleibt die Schuld jener Amgot-Politik, von der wir das
letzte Mal geredet haben. Churchill und Eden haben zwar im Unterhaus

diefe Politik, die Badoglio in den Sattel gefetzt, die Monarchie
gerettet, aber die italienifche Revolution (die keineswegs eine fozia-
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liftifch-kommuniftifche, fondern bloß eine demokratifch-foziale
gewefen wäre) verhindert hat, zu rechtfertigen verfucht, aber ohne
überzeugen zu können. Zum Ueberfluß ifl von deutfcher Seite wiederholt,
und diesmal ficher auf ganz ehrliche Weife, bezeugt worden, daß diefe
Politik die Deutlchen vor einer ganz furchtbaren Kataftrophe gerettet
habe.

So fehr diefe tragifche Tatfache beftehen bleibt, fo falfch ill es freilich,

fie nun in dem Sinne auszulegen, daß Roolevelt und Churchill mit
Eden und andern völlig in den Händen der Tories und Plutokraten
wären. Es ill völlig lächerlich, von diefen Männern folche Dinge zu
fagen. Namentlich Roofevelt ill ja der von diefen Kreifen, in feinem
Falle fpeziell von der Plutokrate, am grimmigften Gehaßte. Und
es ifl ganz ungehörig, wenn man ihm zutraut, daß er aus
Opportunismus feine Ziele verleugnen wolle. Man darf fich auf diefen Mann
bis zum Ende verlaffen, jedenfalls ficherer als auf gewiffe „Marxiften".
Aber auch Churchill ift kein Reaktionär. Es fehlt beiden Männern,
befonders Churchill, offenbar bloß der innere Kontakt mit der, im
weiteren Sinne des Wortes, revolutionären Bewegung der europäifchen
(und nicht nur der europäifchen) Völker. Das ift eine beklagenswerte
Schranke, gewiß, aber man foil daraus nicht etwas anderes machen.
Diefe Männer werden, wenn fie am Leben und an der Macht bleiben,
Hitler ftürzen, wie fie Muffolini geftürzt haben, und einen Frieden
fchaffen, der den revolutionären Kräften die Möglichkeit gewährt, fich
zu lammein, zu klären und dann das weitere Werk zu tun. Es ill nicht
nötig, daß diefe Männer und ihr Anhang alles tun, was wir wünfchen
und hoffen. Nichts ill kindiScher, leider aber auch nichts gewöhnlicher
als eine Solche Tilchchen-deck-dich-Politik. Wir haben inzwiichen doch
alle Urfache, fowohl den Angellachlen als den Ruffen dankbar zu fein.
Was wären wir ohne fie?1)

Der dritte Punkt aber ift der: Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß
auch diefe Schuld, wie fo manche andere, „zum Beften dienen" könne,
daß aus diefer furchtbaren Taufe von Blut und Feuer jenes neue Italien
hervorgehen werde, das wartet, das zur Erfcheinung drängt und das
der Welt jenes Große zeigen wird, das in ihm angelegt ift.8)

1) Man follte fich bei der Beurteilung der angelfächfifchen Welt nicht zu fehr
durch bloße Oppofitionsorgane, wie „New Statesman and Nation", leiten laffen.
Oppofition ift immer einfeitig und darf es im eigenen Lande fein. Dort fchadet das
nicht. Der Engländer bleibt trotz dem „New Statesman" oder andern, geringwertigeren

Organen, doch ein guter Engländer, aber in der Schweiz muß die Wirkung
eines folchen einfeitigen und manchmal auch verfälfchten Bildes fchlechterdings
verhängnisvoll fein, und feine Verbreitung ift nicht zu verantworten.

2) Die Alliierten fcheinen die Abficht zu haben, Italien in der komm&nden
Neuordnung nach feinem Verhalten zu behandeln, das heißt nach dem Maße feiner
ihnen für den Kampf gegen die Deutfchen geleifteten Hilfe. Churchill hat in feiner
Unterhausrede erklärt, Italien habe das Impero „unwiderbringlich verloren". Es ift
zu hoffen, daß er dabei wefentlich nur an Abeffinien gedacht habe.
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Mittelmeer, Ferner Often, Balkan.

Wir entfernen uns nun vorläufig von Italien und lenken den Blick
in die Weite.

Zunächft wollen wir uns aufs neue die Rolle klar machen, welche
nun das Mittelmeer fpielt. Es wird wieder in ftarkem Maße das
Mittelpunktsmeer. Mit dem mare noftro Muffolinis ift es vorbei. Der faft
vollständige Uebergang der noch Sehr Harken italienifchen Flotte zu den
Alliierten vollendet den auch durch die übrige Entwicklung bewirkten
Umfchwung der Lage, der das Mittelmeer für die Alliierten
freigemacht hat.

Diefer Umftand hat — das fei nur nebenbei ausgeführt — auch
den Erfolg, daß die englifche und amerikanifche Flotte nicht nur
überhaupt freier werden, fo z. B. für die „Zweite Front" im Weften,
fondern fpeziell auch für den Kampf um den Pazififchen Ozean. Dort
geht der, vorläufig freilich noch begrenzte, Kampf gegen Japan
fiegreich vorwärts. Japans Lage ift mit dem Zufammenbruch der Achfe,
befonders auch der deutfchen Niederlage in Rußland, bedrohlich
geworden. Es fieht, ohne es wahr haben zu wollen, feine Kataftrophe
nahen. Auch bei ihm foli der totale Krieg und die ihn begleitende totale
Lüge helfen. Es bietet China wiederholt einen natürlich hinterhältigen
Frieden an. Es bemüht fich, einen folchen zwifchen Rußland und
Deutfchland zuftande zu bringen. Aber es wird Seiner Kataftrophe
Schwerlich entgehen. Soll es auch nicht! Denn leine Schuld ill groß.

Kehren wir nun aber von dielem raichen Abstecher nach dem Fernen

Often zum Mittelmeer zurück.
Und zwar noch einmal zu Italien. Wir ließen die Pertpektive offen,

daß die Alliierten vielleicht gar nicht die Abficht hätten, die Deutlchen
in Norditalien anzugreifen, weil fie vielleicht einen andern Plan im
Auge hätten. Damit kommen wir wieder zu jener Möglichkeit, daß die
Alliierten verfochten, vom europäiichen Südoften her gegen Ungarn,
Oefterreich, Böhmen vorzufloßen, damit den in Rußland kämpfenden
deutfchen Heeren in den Rücken zu gelangen und zugleich Deutfchland
von wichtigen Quellen der Lebensmittel und Rohftoffe abzufchneiden.
Wobei fie vielleicht auch die deutfchen Heere in Oberitalien abfchnei-
den könnten, welche dann, durch die Zerftörung der Mont Cenis-Bahn
und der Straßen am Meere auch von Frankreich getrennt, verluchen
könnten, ihren Weg über die Alpen zu finden, woraus, belonders
nach einer Zerftörung auch des Brennerpaffes, auch für die Schweiz
eine fchwere Gefahr entflände. Von dem nun eroberten Flugplatzzentrum

von Foggia, der einftigen Refidenz des Hohenftaufen-Kaifers
Friedrich, aus wäre es ihnen ohnehin möglich, fowohl die nach dem
Often verlegte deutfehe Rüftungsinduftrie zu zerftören, als auch den
Balkan zu beherrfchen. Es follen für diefen Vorftoß auch fchon Flotten

und Heere gerüftet fein.
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Zunächft käme freilich, fo fcheint es wenigftens, der Balkan in
Betracht. Hier find fchon lange angehobene Entwicklungen nun in das
Stadium einer allgemeinen Erhebung gegen Deutfchland übergegangen.
Schon beherrfchen die Partifanen (der Name ftammt aus dem ruffifchen
Bürgerkrieg) nicht nur einen Hauptteil des Inneren der Balkanländer,
fondern auch wichtige Partien der öftlichen Küfte des Adriatifchen
Meeres.Es ill eine völlig organisierte Erhebung, die bloß noch auf das

endgültige Eingreifen der Alliierten wartet. Für unfere Betrachtung ill
dabei ein Faktum von entfcheidender Wichtigkeit: Diefe Bewegung ill
überwiegend kommuniftifch. Die des jugollawilchen Generals Mihailowitfch,

welche im Anfang im Vordergrund ftand und die fich an das
offizielle Serbentum anlehnte, ifl faft ganz durch die von dem General
Tito militärifch und von Dr. Vibar politifch geführte zurückgedrängt
worden. Auch in Griechenland will man fich keineswegs auf die
Abfichten der Exilregierung feftlegen und auch nicht ohne weiteres die
Monarchie annehmen. In Bulgarien drängt befonders nach dem Tode
des durch leine Frau mit der italienilchen Dynaflie verbundenen Königs
Boris und dem Abfall des offiziellen Italien von der Achte die
Entwicklung noch ftärker von Deutfchland weg und Rußland zu. Auch
Rumänien fei fozufagen unterirdifch vom Kommunismus überflutet.

Aber nun ill wichtig, daß man weiß, was diefer Kommunismus, wie
auch verwandte Strömungen im ganzen Often, auch in China und
Indien, bedeuten: Es handelt fich dabei keineswegs um die leniniftifche
oder StaliniftiSche Parteilehre, fondern um eine allgemeine revolutionäre
Stimmung und Bewegung. Sie wird namentlich vom Kleinbauerntum
getragen und hat, was befonders beachtet werden muß, auch weithin
die Unterftützung des Klerus, befonders des niederen. In formalpoliti-
fcher Beziehung ill fie republikanilch und Söderaliftifch eingeftellt.

In dielem Sachverhalt tritt aber Rußland auf den Plan. Auf der
einen Seite blickt diefe ganze Bewegung von felbft nach Rußland, auf
der andern Seite aber will Rußland auf dem Balkan den angeftammten
beherrfchenden Einfluß bewahren oder wiedergewinnen.

Und mehr als das: Es will endlich auch im Mittelmeer etwas zu
fagen haben. Die alte Dardanellenfrage taucht in neuer Geftalt auf.

Damit entfteht aber zunächft auch wieder der alte Konflikt mit
England, welches das Mittelmeer, die Route nach Indien, nicht durch
Rußland bedroht wiffen will und einft gegen diefe Bedrohung fogar
einen blutigen Krieg (den Krimkrieg) geführt hat.

Diefer Konflikt hat wichtige Konfequenzen. Es wird behauptet,
die Alliierten hätten wegen Rußlands Oppofition bisher den Angriff
auf den Balkan unterlaffen. Auffallend ift in der Tat befonders, daß
die gewaltige alliierte Armee, welche fchon fo lange in Syrien und
Aegypten angefammelt ift, auch nach der fall vollftändigen alliierten
Herrfchaft über das Mittelmeer noch nicht über den ägäifchen Teil
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desfelben nach dem Balkan vorgeftoßen ill und fowohl Kreta als den

fogenannten Dodekanes1) den Deutfchen überlaffen hat, um erft vor
kurzem etwas zaghafteVerfuche zur Eroberung des letzteren zu machen.

Daß es den Deutfchen ihrerfeits daran liegt, den Balkan und den

ganzen Südoften Europas, namentlich auch die rumänifchen Oelquellen,
nicht zu verlieren, ift begreiflich. Sie werfen darum foviel Truppen
als möglich dorthin, namentlich nach Bulgarien, was dann wieder die
Türkei in Bewegung bringt.

Aber die überragende Tatfache ift doch das Element der fozialen
Revolution im heutigen Weltringen, das an diefer Stelle befonders
greifbar und mächtig hervortritt.

Rußland.

Wir werden dadurch von felber dorthin geführt, von wo heute der
ftärkfte Anftoß zu diefer revolutionären Bewegung ausgeht.

In Rußland ill inzwifchen jenes gewaltige Gefchehen eingetreten,
welches die Lefer kennen. Auf den Fall von Charkow, um nur an die
allerwichtigften Tatfachen diefes Geichehens zu erinnern, ill der von
Smolenlk gefolgt, und der von Kiew fcheint nahe zu fein. Der Dnjepr,
an dem nach Hitlers Befehl die Deutfchen um jeden Preis ftandhalten
follten, ill an vielen Stellen überlchritten. Auch die nordifche deutfehe
Front ift durch den ruffifchen Vorftoß bei Newel Ichwer erfchüttert. Die
rulfifchen Heere ftrömen in Weißrußland ein, ftrömen dem Baltikum
und der polniichen Grenze entgegen. Im Süden aber ift das Donezbecken

mit feinen reichen Rohfloffen und mächtigen industriellen
Anlagen für die Deutfchen verloren und die ganze Ukraine im Begriff,
verloren zu gehen. Verloren ifl auch endgültig, nach der Räumung
des Kubanbrückenkopfes, der Kaukafus; verloren wahrfcheinlich auch
die Krim. Mit beidem gelangt das Schwarze Meer wieder in die
Gewalt Rußlands und rückt diefes gegen Rumänien und den Balkan
vor, zur Vereinigung mit den Alliierten oder zum, wenn auch
unblutigen, Zufammenftoß mit ihnen.

Die deutfehe Niederlage in Rußland (von den Deutfchen als
„planmäßig" dargeftellt) ift eine weltgefchichtliche Kataftrophe erften Ranges.

Napoleons ruffifches Schickial ill noch gewaltig überboten. Mit
dem Germanenzug nach dem ilawiichen Often, der nach Hitlers
Loiung den nach dem Süden oder gar Weften erfetzen follte, ift es
vorläufig vorbei. Nun beginnt in allerlei Geftalt der Slawenzug nach dem
Weften — und wer weiß, vielleicht auch nach dem Süden und Often.

x) Es handelt fich um eine Gruppe von zwölf größeren und kleineren griechifchen

Infein, die Italien im Tripoliskrieg den Türken abgenommen hat.
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Die politifche Wendung.

Die mehr militärifchen, wenn auch nicht bloß militärifchen
Entwicklungen haben ihren Reflex in den politiichen.

Zunächft in Form des offenen oder verfteckten Abfalls der
Verbündeten und Vafallen. Finnland kommt durch die ruffifche
Kataftrophe Deutfchlands in eine immer fchwerere Lage. Es erkennt nun,
was es an einem Tanner gehabt, einem jener fog. Sozialdemokraten, die
in fteigendem Maße als Schutzfchild der Reaktion dienen, auf die man
aber auch anderwärts fleh beruft, um mit Genugtuung den „demokratifchen"

Charakter eines Volkes oder doch einer Regierung zu beweifen.
Finnland ift auch ein tragifches Beifpiel dafür, wohin ein Volk kommt,
wenn es im Intereffe Ieiner fogenannten Unabhängigkeit die Freiheit

verleugnet.
Daß auch Bulgarien und Rumänien als Verbündete Deutfchlands

fehr unficher geworden find, haben wir fchon bemerkt. Das Gleiche
gilt von Ungarn, deffen Herrenkafte freilich an Deutfchland hängt,
fo lange es geht. Es gilt aber auch von Franco-Spanien, dem innerlich
fo ftark mit der Achfe verbundenen.

Ebenfo ungünftig für Deutfchland geftaltet lieh die politifche
Entwicklung der außerhalb der Achte befindlichen Länder. Iran erklärt
ihm Iogar den Krieg, freilich ohne daß dies praktifch allzuviel
bedeutete. Portugal fcheint im Begriff zu fein, das um feiner oftafiati-
Ichen Befitzungen willen gegenüber Japan zu tun. Es erlaubt England
auf Grund feines uralten Bündniffes mit diefem, die Inlelgruppe der
Azoren als wichtigen Stützpunkt zu benützen. Argentinien muß dem
Drucke der Vereinigten Staaten immer ftärker nachgeben. China •—

wir dürfen das wohl in diefem Zufammenhang anführen — konfoli-
diert fich durch die Wahl Tichiang-Kai-Sheks zum Präfidenten der
Republik. Mit Schweden kommt es immer mehr zu einem heftigen
Bruche, der iogar die Lieferung des Eifenerzes in Frage ftellt.

Vollends aber nimmt die Erhebung der unterworfenen und befetzten

Länder immer lchärfere Formen an. Vom Balkan haben wir fchon
geredet. In Frankreich ift der Widerftand auch militärifch organifiert.
Die Sabotageakte erreichen gelegentlich einen Umfang, wie die
Zerftörung der riefigen Elektrizitätswerke von Creulot. Die zur Deportation

Beftimmten entziehen fich dieier immer vollständiger. Sie
ziehen fleh in die Berge und in die großen Städte zurück. Vichy wird
immer machtloler.

Und lo geht es, in allerlei Nuancen, überall.1)

x) In Belgien ziehen fich die zur Deportation Beftimmten in die Ardennen
zurück und konftituieren fich dort als Republik. Polen ift völlig für den Widerftand
durchorganifiert. Zahllos find feine Märtyrer, aber auch die Verfolger trifft die
Strafe der Feme.
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Der Terror.
Diefer Entwicklung begegnet Deutfchland auf zweierlei Weife.
Es verfucht es, ungefchickt und zu fpät, mit dem Zuckerbrot. Man

bietet Kroatien den Befitz von Dalmatien an (das vorher zu Italien
gehörte) und Albanien die Unabhängigkeit. Man verfpricht den Griechen

„die Auferftehung eines freien, unabhängigen, lebenskräftigen
Hellas", nachdem man viele Hunderttaufende von Hellenen dem Hunger

überliefert hat! Man ftellt Norwegen die Teilnahme an großger-
manifcher Herrlichkeit in Ausficht.

Alles zu ipät und alles umfonft.
Sobald man das erkennt, letzt wieder die Peitlche ein. Der Terror

verlchärft fich. Aus Holland und Belgien werden neue dutzendweile
Geiielerichießüngen gemeldet. Ebenfo aus Frankreich. (Dort ieien im
ganzen etwa 40 000 Erlchießungen vorgekommen und würden
80 000 in Gefängniffen und Konzentrationslagern feftgehalten. —
750 000 Männer und Frauen feien nach Deutfchland deportiert
worden.) Und wieder aus Norwegen.

Das „Zu fpät" bewahrheitet fich belonders an Dänemark. Seine

Scheinielbftändigkeit ift infolge der vielen Sabotageakte und wohl
auch zum Schutz gegen eine alliierte Landung durch das deutlche
Militärregime erietzt und nur zum Schein wieder hergeftellt worden.

Einen beionderen Ausdruck hat diele Wendung in dem
Judenpogrom gewonnen, durch den 6000—10 000 Juden Dänemarks (wie es

heißt, auf direkten Wünfch und Befehl Hitlers) der Vernichtung
preisgegeben werden follten. Die Art, wie das däniiche Volk gegen
dieles neuefte uniagbare Koloffalverbrechen reagiert, gereicht ihm zu
hoher Ehre. Die internierten Soldaten und Offiziere weigern fich,
durch eine icheinbare Zuftimmung dazu frei zu werden. Die Univerfität

Kopenhagen fchließt zum Proteft dagegen für einige Zeit ihre
Pforten. Auch die proteftantifchen Bifchöfe Dänemarks veröffentlichen

eine verurteilende Erklärung. So auch die Organifationen der
Jugend, der Beamten, der Akademiker.

Diefe Bewegung, wie befonders auch der fchwedifche Proteft, habe
doch gefruchtet. Mehr als 1800 feien bisher nicht abtransportiert worden.

Was natürlich immer noch furchtbar genug ill! Man verfteckt die
verfolgten Juden, verhilft ihnen zur maffenhaften Flucht nach Schweden.1)

Schweden felbft erwirbt fich durch eine Tat hohen Ruhm. Es
erklärt, daß diefes deutfehe Vorgehen auf Schweden einen Eindruck
machen werde, der Deutfchland wenig erwünfeht fein könne, und bietet
fich an, alle däniiehen Juden bei fich aufzunehmen. (Man denke an

x) Dorthin rettet fich Profeffor Bohr, einer der Pioniere der die Naturwiffenfchaft
umwälzenden Atomforfchung. Dagegen wird eine 101jährige Greifin nach

Polen „deportiert".
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das Gegenbeifpiel der Schweiz!) Schweden hat in bezug auf Deutfchland

viel gefündigt- Es hat vor allem durch feine Erzlieferungen
neben der Schweiz, Frankreich und England an feine Aufrüftung einen
Hauptbeitrag geleiftet. Auch ill es heute gewiß leichter, gegen Deutfdi-
land aufzutreten als vor kurzem. Es bleibt dennoch eine Tat. Es ift
eine Gutmachung. Es ift eine Befchämung für andere, Mächtigere, die
es unterlaffen haben, auf diefe Weife aufzutreten. Und es ift ein
Beifpiel deffen, was in einer Zukunft gefchehen wird, wo die Völker
wieder fittlicher Taten fähig geworden find.

Das Vorgehen gegen die dänifchen Juden ift nur ein Teilakt der
Ausrottung der Juden überall, wo Hitlers Wille noch hinreicht. Sie
foil auch in Frankreich und neuerdings in Italien noch ichärfer werden.

Aber diefer Terror gegen die Juden ift feinerfeits auch nur eine
Teilerfcheinung des Gefamtterrors, zu dem nun Hitler-Deutfchland,
feinen Untergang vor Augen, übergegangen ill, nach innen wie nach
außen. Der Schatten Dalueges und Himmlers fchwebt über Deutfchland

und feinen Unterworfenen.
Auch diefer Terror gehört zu dem Ring des Verderbens, der fleh

enger und würgender um Deutfchland zuiammenlchließt.

Das Ende.

Kehren wir einen Augenblick zu dem militärifchen Endkampf
zurück.

Wir haben die militärifche Front im Süden, im Südweften wie im
Often Europas verlaffen. Wieder entfteht die Frage: Was nun?

Wird die neue Front im Süden und Südoften die einzige Stelle des

Angriffs auf die „Feftung Europas" bleiben? Wie fteht es mit der
„eigentlichen" Zweiten Front, der Invafion von Welten her? Wird
diefe nun unterbleiben?

Das fcheint wenig wahrfcheinlich. Dagegen liehen ausdrückliche
Erklärungen der Alliierten, befonders Roofevelts.1)

Auch Churchills Wort von den fchweren Kämpfen, „die kommen
werden, bevor im Herbft die Blätter fielen", gehört wohl hierher.
Ganz befonders entfcheidend, mehr noch als das wirklich oder fcheinbare

Drängen der Ruffen auf diefe Zweite Front, dürfte der
Umftand fein, daß die Weftmächte fchwerlich Rußland Europa überlaffen
wollen.

Inzwifchen gefchieht auf zwei Linien die Vorbereitung auf diefen
letzten Akt: auf der Linie des U-Bootkrieges und der des Luftkrieges.

x) In der neuen Botfchaft Roofevelts an den Kongreß heißt es: „Der Kongreß
und das amerikanifche Volk können wiffen, daß die Landung in Italien nicht die
einzige von uns in Erwägung gezogene Front darfteile."
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Die Ueberwindung der U-Bootgefahr wird als Vorbedingung der
Invafion des europäilchen Kontinentes betrachtet, inloSern diele
ungeheure Mengen von Schiffsraum zu fordern fcheint. Nun hat Churchill

in feiner Unterhausrede erklärt, daß in den letzten vier Monaten
(vor der Rede) im nordatlantifchen Ozean überhaupt keine Verfenkun-
gen ftattgefunden haben, und anderwärts eine fehr ftark verminderte
Zahl von foldien. Die Alliierten verfügten heute über mehr Schiffsraum

als vor dem Beginn des Krieges. Dies befonders dank der
Rekordproduktion der Vereinigten Staaten, die nun jeden Tag fünf
Schiffe bauten. Wobei die Amerikaner hinzufügen, daß fie heute dreimal

fo viel Kriegsfchiffe befäßen als vor der Kataftrophe von Pearl
Harbour und überhaupt die weitaus größte Kriegsflotte der Welt. Die
Deutfchen freilich drohen mit einem Wiederaufleben des U-Bootkrieges
auf Grund neuer Waffen und Methoden, und haben durch einen
Angriff auf einen großen Geleitzug zu zeigen verfucht, daß hinter ihrer
Drohung die Mittel zu ihrer Verwirklichung ftünden.

Eindeutiger ift jedenfalls die Lage des Luftkrieges- Diefer nimmt
immer furchtbarere Formen an- Dem Schickfal Hamburgs erliegen mehr
oder weniger Mannheim-Ludwigshafen, Hannover, Stuttgart, München,

Kaffel, Bremen, Frankfurt, aber auch Berlin. Auch Florenz, Pifa,
Bologna werden nicht verfchont. Der Zerftörungsflurm reicht neuerdings

bis in den Often Deutfchlands, nach Danzig, nach dem Holzen
Marienburg des Deutfehritterordens, nach dem polnifchen Gdingen.
Ueber den Küften der Oftfee tobt die Luftfchlacht. Bald wird der
Sturm auch von Süden, von den italienilchen Flugplätzen her kommen,
und dann vielleicht auch von Often her. Die Schrecken dieles Luftkrieges
find unvorstellbar groß und auch die Wirkung auf die deutfehe
Rüftung kann nicht ausbleiben. Dagegen drohen die Deutfchen mit
Vergeltung, aber ob Sie dazu in der Lage fein werden? Ihre Abwehr freilich

verftärkt lieh.
Daß mit geheimen neuen Waffen gedroht wird, haben wir fchon

vernommen. Befonders übt Goebbels diefe Drohungspropaganda. Die
Engländer ihrerfeits reagieren darauf mit dem Hinweis auf neue
Abwehrmittel und auch auf neue Sprengftoffe. Im Hintergrund taucht
dabei immer wieder das Gelpenft des Giftgafes auf.

Zu diefem ganzen Thema ill im allgemeinen zu fagen, daß
erfahrungsgemäß folche neuen Waffen, wo fie Wahrheit werden, zwar
momentane Erfolge verfchaffen können, jedoch nie kriegsentfeheidend
wirken. Aber es bleibt die Tatfache, daß das Wachstum diefer
Vernichtungstechnik fall unbegrenzt ill und daß diefer U-Boot- und Luftkrieg

apokalyptifche Formen angenommen hat.
Wer darin Meifter bleiben wird, ill wohl nicht zweifelhaft. Einige

Zahlen mögen es veranfchaulichen. Die Vereinigten Staaten geben
jetzt täglich (täglich!) ungefähr eine Milliarde Schweizerfranken für
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den Krieg aus. Seit dem Beginn desfelben find es 520 Milliarden. Sie
haben auf Grund der Lend-and-Leafe-Akte an die Alliierten geliefert:
123000 Flugzeuge, 53000 Panzerwagen, 93000 Kanonen, 26000
Millionen Schuß für Handfeuerwaffen. Seit dem November 1940
haben Sie 2380 Kriegsfchiffe und 13 000 Landungsfchiffe gebaut.
Entfprechend find die Zahlen für die andern Mächte. Im Angeficht
derselben gewinnt die alte und banal Icheinende Frage immer wieder
Sinn: Was könnte man mit dielem Aufwand an Geld, Material, Kunft
und Arbeit nicht für den Frieden tun! Davor verfchwänden alle
materiellen Nöte. Und doch ift das neben den Ozeanen von Blut, den
weltweiten Gräbern und den Höllen voll Grauen nur eine Nebenfache.

Deutfchlands Rettung.

„Deutfchland ill verloren" — das ill die Löfung, die nun durch die
Welt geht. „Deutfchland muß gerettet werden!" — das ill das Echo,
das diefe Löfung bei vielen erregt. Es ill eines der großen Themen des

Gefchehens, das freilich weniger Sichtbar und greifbar ift, als der fort-
fchreitende Krieg in der Luft, auf der Erde und unter der Erde, auf
dem Waffer und unter dem Waffer.

Dabei aber ift Eins klarzuftellen: Diefe Rettung gilt im Wefent-
lichen nicht Hitler-Deutichland. Hitler und die Nationalfozialiften
werden fallen gelaffen. Das Deutfchland, das man unter jener offenen
oder geheimen Lotung retten will, ift ein anderes und ein nicht
einheitlich gedachtes.

Diefer Rettungsverfuch kann von Außen kommen oder von
Deutfchland felbft.

Er kann von Außen kommen und kommt in mannigfacher Form.
Nennen wir fofort die ftärkfte Macht, die dafür in Betracht kommt:

die Weltreaktion, die überall vertreten ift, jedenfalls überall in
Europa und Amerika. Was Sie im allgemeinen zu ihrer Haltung
bewegt, ift die Oppofition gegen Rußland, welche aus der Angft vor
Rußland entfpringt. Ihm lei ein ftarkes Deutichland entgegenzuftellen.
Es wiederholt Sich damit in gewaltig vergrößertem Stil die Lage, welche
etwa von 1920 an die Politik in fleigendem Maße beherrfcht und in
München gegipfelt hat.

Es ill aber paradox, daß fich zur Weltreaktion mit dem gleichen
Ziele der Rettung Deutfchlands die Weltrevolution gefeilt. Diefe will
Deutfchland vor der Herrfchaft der angelfächfifchen „Plutokratie"
bewahren und es in den großen Strom der mehr oder weniger
kommuniftifchen oder doch mit Rußland verbundenen Weltumwälzung
hineinlenken.

Die Haltung der römifchen Kirche wird ebenfalls durch die Oppofition

gegen Rußland beftimmt, welche aus der Angft vor dem
Kommunismus entfpringt. Der Vatikan will darum ohne Zweifel auch die
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Rettung Deutfchlands, natürlich auch nicht des nationalfozialiftifchen,
fondera eines konfervativ gedachten, das wenn möglich durch das
Bündnis mit andern konfervativen Mächten eine neue Burg des römifchen

Katholizismus würde. Die römifche Kirche wird um fo mehr auf
die Bahn diefer Politik getrieben, als fie infolge jener ruffifchen
Entwicklungen, von denen wir noch fprechen muffen, eine gewaltige
Niederlage ihrer Politik und Hoffnung erlitten hat.

Diefen Mächten und Motiven gefeilt fich jene Art von Pazifismus,
die wir anderweitig dargeftellt haben. Ihr eignet vor allem die Unter-
icheidung zwifchen Hitler und dem Nationalfozialismus auf der einen,
und dem friedlichen und gutartigen, hochbegabten und hochberufenen
deutfchen Volke auf der andern Seite. Man will in diefen Kreifen
den Sturz Hitlers und des Nationalfozialismus, aber man will Deutichland

io wenig als möglich antaften, ihm fo viel als möglich von feiner
durch Gewalt gefchehenen Vergrößerung laffen, ja ihm vielleicht
fogar die Führung des Kontinentes zubilligen.

Eine folche Haltung entfpricht weitgehend dem angelfächfifchen
Denken. Sie ill auch entgegen der Haltung des Kongreffes der Labour
Party auf dem neuerlichen der englifchen Gewerkfchaften zum
Ausdruck gekommen. So denken im wefentlichen die Quäker und
verwandte Kreife. Auch das Buch von Carr: „Die Grundlagen eines
dauernden Friedens" (Conditions of peace), Hellt fich auf diefen Boden.
Carr weift auch den Gedanken eines Gerichtshofes, der über die
Kriegsverbrechen urteile, mit geringfchätziger Gebärde von Sich.1)

Die Bewegung zur Rettung Deutfchlands geht aber natürlich auch

von Deutfchland, das heißt: von Deutfchen felbft aus.
Hier kommen wieder verfchiedene Schichten und verfchiedene Motive

in Betracht.
Da find einmal gewiffe deutfehe Emigranten zu nennen, die im

Ausland, vor allem in England und Amerika, leben und von denen
ein Teil das Ohr der Mächtigen und Einflußreichen hat. Sie reichen von
den öfterreichifchen Monarchiften und von Männern wie Raufehning
und Brüning bis zu den religiöfen Sozialiften. Ihnen Ichwebt je nachdem

ein koniervatives oder auch ein demokratilches, wenn nicht gar
fozialiftifches Deutfchland vor.

Zu diefen Kreifen gefellen fich, zunächft auf einem etwas andern
Boden, jene zwei Moskauer Komitees, die im Vordergrund der
Aufmerkfamkeit flehen.

x) Das Buch von Carr, das im übrigen viel Gutes enthält, macht fich diefes
Problem zu leicht, indem es die Behauptung bekämpft, die Deutfchen feien „fchlechter

als andere Völker". Das behauptet doch kein vernünftiger Menfch. Die Frage
ift bloß, ob nicht das deutfehe Volk infolge von allerlei Entwicklungen (zu denen
aber kein Verftändiger in erfter Linie den Verfailler Vertrag rechnen darf) der Sitz
eines befonderen Dämons geworden ift und ob man Hitler und den
Nationalfozialismus vom deutfchen Volke als Ganzem fo trennen darf, wie jene pazififtifche
Schablone es meint. Soweit Vanfittard das leugnet, hat er vollkommen recht.
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Wir haben fchon letztes Mal von dem Komitee „Freies Deutfchland"

geredet, deffen Mitglieder von dem Grafen von Einfiedel, dem
Urenkel Bismarcks, bis zu dem Dichter Erich Weinert, einem deutfchen
Kommuniftenführer, reichen und auch einen Paftor einschließen Sollen.
Ihm haben auch ein Ludwig Renn, aber auch ein Tomas und Heinrich
Mann zugeftimmt. Es findet Echo auch in Mexiko und Südamerika wie
anderwärts.

Viel bedeutfamer ericheint dem Schreibenden das Auftreten jener
96 deutfchen Offiziere aus der in Stalingrad gefangen genommenen
Armee des Generals Paulus. Unter diefen Offizieren befinden Sich

auch mehrere Generäle, Io ein Nachkomme jenes Seydlitz, des berühmten

Reitergenerals Friedrich des Großen. Auch fle verlangen den Sturz
Hitlers, der feine politifche und militärifche Unfähigkeit bewiefen
habe, und die Einfetzung eines neuen Regimes, das Deutfchland aus
dem Kriege heraus zu einem ehrenvollen Frieden führen könne.

„Jeder denkende deutfehe Offizier weiß, daß Deutfchland den Krieg
verloren hat. Das fühlt auch das ganze deutfehe Volk. Das wiffen auch die regierenden
Kreife, die das Unglück heraufbefchworen haben. Hitler und fein Regime find vor
der Gefchichte verantwortlich für die verhängnisvollen Fehler, die Deutfchland zum
Untergang führen, wenn nicht Volk und Armee beizeiten eine Wendung erzwingen."

Es wäre Sicher höchft verkehrt, wenn man diefes Auftreten der 96
Offiziere nicht ernft nähme. Man bedenke doch: Was diefe Offiziere
in Stalingrad erlebt haben („Ganz Deutfchland weiß, was Stalingrad
bedeutet. Wir haben dort die Qualen der Hölle erduldet"), das haben
zahllofe andere auf ihre Weife auch erlebt. Diefer Aufruf der Offiziere,
der in Millionen von Exemplaren auf die deutfchen Armeen
abgeworfen wird, bedeutet darum doch ohne Zweifel eine Harke Erfchütterung,

ja Zerfetzung des deutfchen Heeres.
Diefen Moskauer Vereinigungen (die fich unter dem Vorfitz

jenes Generals von Seydlitz zufammengefchloffen haben) gefeilt fich
aber auch ein „Nationales Freiheitskomitee", das fich in London
konstituiert hat und dem neben der Sozialdemokratin Adele Schreiber und
dem bekannten Kommuniftenführer Koenen auch der Philofoph
Lieben, der Gründer und Vorfitzende der Kant-Gefellfchaft, angehört.
Auch diefer Kreis fordert das deutlche Volk auf, fleh felber Hitlers zu
entledigen und die Befreiung vom Nationalfozialismus nicht den
Alliierten zu überlaffen.

Was ill von diefer deutfchen Bewegung zu halten?
Soweit Moskau in Betracht kommt, fo ill es wohl das Richtigfte,

fie, wie wir fchon das letzte Mal von dem Komitee „Deutfehe
Freiheit" erklärt haben, für eine Karte im Spiele Stalins mit den Angel-
lachien zu halten, welches Spiel auf deren Konzeffionen an Rußland
abzielt. (Man fieht, nebenbei geiagt, wie in Rußland gearbeitet wird.)
Von Deutichland aus gelehen aber bedeutet die Bewegung den Ver-
luch, Deutichland vor dem Schlimmften zu retten. Dabei Icheiden fich
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zwei Strömungen mehr oder weniger deutlich voneinander. Die Einen
erblicken diele Rettung ganz oder doch vorwiegend in einem Anichluß
an die Weltmächte, die Andern ganz oder doch vorwiegend in einem
Anichluß an Rußland. Einem Teil ill es dabei mit einem demokrati-
ichen oder fozialiftifchen, oder auch kommuniftifchen Deutfchland
Ernft, andere aber hoffen, daß, wenn Deutfchland auch diefes Mal wieder

mit einem blauen Auge davon komme, es ein drittes Mal dann
endgültig fein Ziel erreichen werde.

Im Hintergrund aber öffnet fich der Blick auf das Chaos.

Aber was fagt Hitler-Deutfchland felbft dazu? Was Hitler? Was
Goebbels? Was Ribbentrop? Was Himmler?

Es ift anzunehmen, daß diefe die ganze Bedenklichkeit ihrer Lage
auch einfehen. Aber noch hoffen wohl auch fie auf Rettung. Diefe
Rettung erwarten fie wohl von einer Ermüdung der Gegner durch einen
langen Widerftand, oder auch von einer Spaltung der feindlichen
Koalition, vielleicht einem Separatfrieden mit Rußland.1) Hitlers letzte
Radiorede fchlägt freilich gedämpftere Töne an. Aber Himmler ill am
Werke. Deutfchland wird zu einem großen Konzentrationslager. Wer
auch nur am deutfchen Siege zu zweifeln wagt, foil vor das „Volksgericht"

kommen und vielleicht feinen Kopf verlieren. Wer im Tram
oder im Eifenbahnwagen defaitiftifch redet, dem loll man ins Geficht
ichlagen, daß das Blut Ipritze. Goebbels faßt in diefem Sinne die
Gebote des totalen Krieges in dreißig Artikel zulammen. Er malt die
Folgen einer Niederlage in den fchwärzeften Farben aus. Aber er rechnet

auch die Siegeschancen vor- Ribbentrop aber flößt am Achfenfeft
in das gleiche Horn. Die SS.-Leute blicken, alten Neigungen treu, auf
eine Verbindung mit dem Kommunismus in der Form eines National-
bolfchewismus aus, während Goebbels es vorzieht, die Welt, befonders
die Weftmächte, aber auch die Neutralen, auf die Torheit aufmerkfam

zu machen, daß man Deutfchland allein für einen Kontinent, der
das gar nicht verdiene, den Kampf gegen die tödliche Gefahr der
„Steppe" führen zu laffen. Man wird wohl auch immer mehr mit der
Revolution drohen oder fpielen. Die Maffe wird durch die Angft vor
der Niederlage zufammengehalten. Daneben aber mag wohl auch ge-

x) An Verfuchen, diefen Separatfrieden herbeizuführen, fehlt es gewiß nicht.
Es gehen darüber allerlei Gerüchte um. Japan foil, wie fchon anderwärts berichtet
ift, dafür befonders eifrig am Werke fein. Deutfchland habe angetragen, daß es
feine Heere aus Rußland bis an die Grenze von 1941 (vor dem Angriff auf
Rußland) zurückziehen wolle, Rußland aber verlangt, daß dies bis auf die Grenze von
1939 (vor dem Kriege) gefchehe, und dazu die Auslieferung Hitlers gefordert.
Daraufhin hätte Deutfchland fidi an die Weftmächte gewendet, aber auch dort
eine Abfage erhalten. Die Verhandlungen hätten in Liffabon und Madrid (oder
etwa wieder in Bern?) ftattgefunden.

Deutfchland leugnet natürlich diefe Verhandlungen. Doch fanden und finden
folche in irgendeiner Form ohne Zweifel ftatt.
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wiffe Gemüter jene Romantik befeelen, die in dem nationalfozialiftifchen
Schulbuchvers zum Ausdruck kommt:

„Wir fteigen auf zu Kampfgewittern,
Der Heldentod ill unfer Recht
Die Erde foil im Kern zerfplittern,
Wenn fällt ihr edelfles Gefchlecht.
Brach Etzels Haus in Glut zufammen,
Als er die Nibelungen zwang,
So foil Europa ftehn in Flammen
Bei der Germanen Untergang-"

Welche Auslichten hat, io fragen wir zum Schluffe diefes Kapitels,
eine folche Rettung Deutfchlands?

Diele Auslichten find in bezug auf Hitler-Deutfchland gleich null,
aber in der allgemeineren Form ficher nicht gering. Doch fteht ihnen
im Augenblick der entfchiedene Wille der Führer der Weftmächte
gegenüber. Diele beharren auf der Löfung der unbedingten Kapitulation.

Und fie ftellen als Ziel nicht nur den Sturz Hitlers und des

Nationalfozialismus auf. Roofevelt erklärt in der Botlchaft an den
Kongreß:

„Wenn Hitler und der Nationalfozialismus von der Bildfläche verfchwunden
find, dann muß auch der preußifche Militarismus mit ihnen verfchwinden Die
Militariften muffen in Deutfchland und Italien mit Stumpf und Stil ausgerottet
werden, wenn wir irgendeine Sicherheit eines dauernden Friedens haben wollen."

Churchill aber äußerte fich in feiner letzten großen Unterhausrede,
nachdem er über Italien gelprochen:

„Die Deutfchen haben eine andere Behandlung zu erwarten als das italienifche
Volk. Zweimal während unferes Lebens und dreimal während dem unferer Väter
haben die Deutfchen die Welt in ihre Expansions- und Angriffskriege verwickelt.
Sie felber legen keinen Wert auf die Freiheit, und die Freiheit bei den andern
Nationen wird von ihnen gehaßt. Das Herz Deutfchlands ift Preußen. Es ift eine
Quelle periodifcher Verfeuchung. Ich bin ficher, daß die britifchen, amerikanifchen
und ruffifchen Völker, die infolge des teutonifchen Strebens nach Weltherrfchaft
zweimal innerhalb eines Vierteljahrhunderts die unermeßlichen Verheerungen und
ein unbefchreibliches Blutbad erlitten haben, diesmal Maßnahmen ergreifen werden,
die Preußen oder ganz Deutfchland verunmöglichen, erneut an ihnen Rache zu
üben. Die nationalfozialiftifche Tyrannei und der preußifche Militarismus find die
beiden Hauptpfeiler des deutfchen Lebens, die unbedingt zerftört werden muffen.
Sie muffen mit ihren Wurzeln vernichtet werden, wenn Europa und der Welt ein
neuer, noch fchrecklicherer Konflikt erfpart werden foli."

Zwei gewaltige Probleme erheben fich hinter alledem.

Einmal: Wird es zu dem Endkampf kommen, der nach letzten
furchtbaren Schlachten zu dem Einzug der alliierten Armeen von Often
und Weften in das zerftörte Berlin führte?

Wer weiß es? Mein caeterum cenfeo bleibt: Es find Ueberrafchun-
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gen möglich. Genauer gefagt: Es ill Eins möglich, das davor rettete —
im guten Sinne- Was, braucht nicht gefagt zu werden.

Das andere Problem aber ill die Behandlung Deutfchlands. Nach
dem in der Andacht diefes Heftes Gefagten ein andermal mehr!

Rußland und die Angelfachfen.

Das Schickfal Deutlchlands, und freilich nicht nur Deutfchlands,
hängt weitgehend zufammen mit dem Verhältnis zwifchen Rußland
und den Angelfachfen.

Diefes hat fich feit unferer letzten Erörterung darüber wieder zu-
gefpitzt. Im Mittelpunkt flehen die alten Probleme: Polen und die
baltifchen Staaten nebft Finnland; Rußland und die mitteleuropäifchen
Föderationen, befonders fein Bündnis mit der Tfchechoflowakei. Zu
diefen kommen nun aber neue, die vorher mehr im Hintergrund flanden:

vor allem der Balkan und das Mittelmeer, vielleicht aber auch der
Ferne Often, mit dem Verhältnis zu Japan, aber nun auch das Problem
der Behandlung Deutfchlands.

Diefe konkreten Probleme laufen auf zwei grundfätzliche hinaus:
das der Sicherheit Rußlands und das damit zufammenhängende, aber
doch auch felbftändige feines weltpolitifchen Einftußes.

Es zeigt fich in der erregten Bewegung über dieles Ichwere
Problem des Verhältniffes zwifchen den zwei für das Schickfal der Welt
weithin entfcheidenden Mächten ein ftarkes Entgegenkommen auf Seiten

der Angelfachfen. Man entläßt nun in den Vereinigten Staaten einen
Sumner Welles, den man für rußlandfreundlich hält. Die „Times" und
viele andere einflußreiche Organe vertreten mit Fettigkeit die Thefe,
daß die weltpolitifche Zukunft auf der Partnerfchaft der Angelfachfen
mit Rußland beruhe. Die angellächfifchen Völker lelbfl, belonders das
englilche, find begeiftert für Rußland. Auch wenn die englifchen
Gewerkfchaften es ablehnen muffen, fich unterfchriftlich für die Zweite
Front zu verpflichten, fo werden doch die Beziehungen zu den ruffifchen
Arbeitern mit Wärme feftgehalten und weitergepflegt. Sogar ein Mann
wie Samuel Hoare erklärt:

Es gibt viele Leute in Europa, die der Furcht vor der Anarchie einen
andern Namen geben. Sie nennen fie Antikommunismus und erklären, Rußland
fei eine wirkliche Gefahr für die Stabilität Europas. Ich habe diefen ängftlichen
Leuten oftmals erklärt, die Gefahr für Europa fei nicht der ruffifche Einfluß,
fondern die ruffifche Ifolierung. In einem gefeftigten Europa muffe der größte der
flawifchen Staaten den ihm gebührenden Platz einnehmen. Wenn ihr den
Kommunismus fürchtet, fo müßt ihr bei euch Ordnung machen, damit eure politifchen
und fozialen Verhältniffe das Verlangen nach dem Kommunismus im Keime
erfticken."

Man kommt aber Rußland auch praktifch entgegen- Es wird über
die Verhandlungen mit Italien informiert. Man ernennt eine Mittel-
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meerkommi)fion für die Balkan- und Mittelmeerfragen und vielleicht
noch andere. Und nun foil es ja in den nächften Tagen zu jener
Konferenz der Außenminifter kommen, die der Begegnung von Roofevelt,
Churchill und Stalin vorausginge, und die man Stalin zuliebe nach
Moskau verlegt hat, wohin der alte Hull nun trotz feiner Abneigung
gegen das Fliegen und leiner gelchwächten Gelundheit fich
begeben foil.

Es ift eine wichtige Sache!
Im allgemeinen ill zu dem, was wir darüber fchon geäußert haben,

folgendes hinzuzufügen.
Von einem Separatfrieden zwifchen Rußland und Deutfchland kann

wohl auch jetzt nicht die Rede fein. Es wird zu einer Verftändigung
zwifchen Rußland und den Alliierten kommen. Man wird Rußland die
von ihm fo dringend begehrte Sicherheit gewähren muffen, fo weit das
möglich ift. Dabei follte man freilich Eines bedenken, befonders
auf Seiten Rußlands, aber auch Polens und der Baltifchen Staaten:
Man darf für die Löfung folcher Probleme nicht immer nur rückwärts
fchauen, gefchweige denn fich vom Reffentiment leiten laffen. Solche
ungeheuren Umwälzungen, wie wir Sie jetzt durchmachen und weiter
erwarten dürfen, geben auch alten Problemen ein neues Geficht, oder
fchieben alte Probleme auch einfach bei Seite. Das mag weitgehend
für das Problem der ruffifchen Sicherheit gelten. Es gilt aber auch
für den ruffifchen Einfluß, von Seiten derer betrachtet, die davor im
Intereffe ihrer Unabhänigkeit Angft haben. Auch Rußland wird
Entwicklungen durchmachen, und es ill Sicher keine Utopie, wenn wir
annehmen und hoffen, daß fle fich in der Richtung auf eine neue und
eigenartige Demokratie vollziehen werden. Darum brauchen diejenigen,
welche in die Atmofphäre des ruffifchen Einfluffes geraten werden,
davor fo wenig Angft zu haben, als wir andern vor dem angelfächfi-
ichen Einfluß Angft haben muffen.

Der ruffifche Einfluß wird freilich groß fein. Er kann lieh mit dem
Panflawismus verbinden- Das muß nicht vom Uebel lein, fondern
kann ganz gewaltige Peripektiven auf neues Werden belter Art
eröffnen. Es kann fich aber auch auf ganz Afien und Afrika erstrecken
und einen Teil von deren Auferftehung werden. Auch das braucht
nichts zu fein, was wir fürchten müßten, wir können vielmehr auch
daran die größten Hoffnungen knüpfen. Das alles befonders in
Verbindung mit Momenten, von denen wir fofort noch reden werden.

Was aber das Verhältnis zwifchen Rußland und dem Angelfachfen-
tum betrifft, fo wiederholen wir: diefe beiden Mächte follen, befonders
als geiftige, ruhig mit einander ringen. Das kann für die Weiterentwicklung

nur vom Guten fein.
Es wird fich dabei in der nächften Zeit die, wenn man an das

zariftifche Rußland denkt, paradoxe Lage ergeben, daß Rußland der
Verbündete und Vorkämpfer aller demokratifchen, nicht bloß fozia-
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liftifchen und kommuniftifchen Bewegungen fein wird. Nichts ift
bezeichnender, als daß de Gaulle es des neuen Frankreich „natürlichen,
treuen und mächtigen Bundesgenoffen" nennt. Diefe Tatfache wird
felbftverftändlich die angelfächfifche Politik auch beeinfluffen, wie fie,
rückwirkend, die ruififche weiter beeinSluffen wird, und So wird
diefe Dialektik die Entwicklung vorwärts treiben, jener Weltumge-
ftaltung entgegen, die der Sinn des heutigen Gefchehens ift.

Ausblick.

Diefe Weltumgeftaltung ift fo gewaltig, daß wir ihrer oft gar
nicht mehr bewußt find.

Sie tritt oft in einzelnen Zeichen hervor. So in der Berichtszeit
etwa darin, daß ein Schwarzer Vorfitzender der Londoner Miffion
wird. Oder darin, daß Roofevelt die Aufhebung des Gefetzes
verlangt, welches die Einwanderung von Chinefen in die Vereinigten
Staaten verbietet. (105 im Jahre bleiben freilich noch wenig genug,
aber es kommt darauf an, daß einmal eine Brefche in die Mauer
gefchlagen wird.)

Auch im Politifchen fetzt fich das Notwendige fchließlich durch.
So ift es auch ein Zeichen, wenn nun Gandhi volle Freiheit bekommen
hat, mit feinen politifchen Freunden zu verkehren.

Ein Mann, der auf allen Linien mit großem Ueberblick und reifer
Weisheit diefe notwendige Bewegung fördert und der Roofevelt wie
Churchill ebenbürtig und diefem in vielem auch überlegen fein dürfte,
Marfchall Smuts, der greife Premier des füdafrikanifchen Dominions,
der einftige Freund und Mitarbeiter Wilfons, kommt in dielen Tagen
nach London, um dort längere Zeit zu verweilen. Man darf von ihm
einen guten Einfluß auf all den Linien notwendiger Entwicklungen
erwarten. Es ill wohl auch Schon ein gutes Zeichen, wenn ihn auf dem
Flugplatz in London Wavell, der neue Vizekönig von Indien,
empfängt.

Diefe Weltumgeftaltung verläuft natürlich nicht ohne gewaltiges
Hin und Her der Gegenfätze. So in der Sache des Friedens. Wir haben
einen neuen, gewaltigen Militarismus zu fürchten. Befonders auch in
Rußland. Aber der Pazifismus, im ftärken Sinne des Wortes, wird
fich ebenfo gewaltig und vielleicht doch noch gewaltiger erheben. Er
ill auch jetzt nicht tot. Es ill in der Berichtszeit Einiges gelchehen, das

dafür Zeugnis ablegt. So hat der als vorfichtig und zurückhaltend, ja
fogar als eher konfervativ bekannte Staatsfekretär Cordell Hull in
einer Radio-Rede an das amerikanilche Volk Folgendes erklärt:

„Es ift vollkommen klar, daß ein Syftem organifierter internationaler
Zufammenarbeit für die Aufrechterhaltung des Friedens auf der Bereitfchaft der Staaten,
die zufammenarbeiten, beruhen muß, wenn notwendig Gewalt anzuwenden, um
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den Frieden zu erhalten. Es muß Gewißheit darüber herrfchen, daß entfprechende
und geeignete Mittel verfügbar find und zu diefem Zweck eingefetzt werden.
Bereitfchaft, wenn nötig Gewalt anzuwenden, um den Frieden aufrechtzuerhalten,
ift unerläßlich, wenn für den Krieg ein effektiver Erfatz gefunden werden foil.

Meinungsverfchiedenheiten zwifchen Staaten, die zu einem bewaffneten Konflikt

führen, können folche nichtrechtlichen Charakters fein, gemeinhin als „politifche

Konflikte" bezeichnet, und können anderfeits folche fein, die durch Anwendung

der Rechtsgrundfätze beigelegt werden können; gemeinhin werden fie als
„Rechtsftreitigkeiten" klaffifiziert. Eine weitere Urfache für einen bewaffneten
Konflikt ift der Angriff durch Staaten, deren einzige Motive Eroberung und Selbft-
vergrößerung find. Wir muffen deshalb Vorkehrungen treffen für Streitigkeiten
politifchen Charakters, Streitigkeiten rechtlichen Charakters und für Fälle, wo ein
klarer, offenkundiger Angriff vorliegt.

Politifche Streitigkeiten, die eine Bedrohung des Weltfriedens darfteilen, follten

Inftanzen unterbreitet werden, die fie auf dem Wege der Diskuffion, der
Verhandlung, der Schlichtung und der guten Dienfte behandeln würden.

Streitigkeiten rechtlichen Charakters, die eine Bedrohung des Weltfriedens
darftellen, follten von einem internationalen Gerichtshof erledigt werden, deffen
Entfcheide fich auf die Anwendung der Rechtsgrundfätze ftützen würden.

Aber um den Frieden zu fichern, find auch Mittel nötig, um allfällige Agref-
foren und folche Staaten, die verfuchen, zur Erreichung ihrer eigenen Ziele den
Weg der Gewalt zu befchreiten, zurückzuhalten. Die friedlich gefinnten Staaten
muffen im Intereffe des allgemeinen Friedens und der Sicherheit bereit fein, für
die Aufgabe die Verantwortung zu übernehmen in Uebereinftimmung mit ihren
Kräften."

Diele Rede ftand offenbar im Dienfte einer ganz beftimmten
Aktion- Roofevelt und leine Freunde erinnern fich fehr genau, woran
Wilfon, ihr Vorbild, mit leinem großen Völkerbundsplan zuerft in
feinem eigenen Lande und dann ftark infolge davon in der Welt
gefcheitert ift, nämlich an dem Umftand,

t
daß die Teilnahme an einer

folchen Organiiation nur Gefetz werden kann, wenn fie vom Kongreß

mit Zweidrittelmehrheit gebilligt ifl. Sie wollen darum diefe
Klippe vermeiden und ichlagen durch den Senator Fulbright eine
Refolution vor, welche von vornherein die Vereinigten Staaten zur
Teilnahme an der neuen übernationalen Friedensorganilation verpflichtet.
Diele Refolution ill nun vom Reprälentantenhaus mit der gewaltigen
Mehrheit von 360 gegen 29 Stimmen angenommen worden. Damit
ericheint auch die Zweidrittelmehrheit im Senat gefichert.1) Das ift
wichtiger als manche Schlachten — und fogar als die Ichweizerilchen
Nationalratswahlen

Es ill auch ganz und gar unnötig, einen Lärm wegen der Gefährdung

der Rechte der Kleinen Staaten durch den Anfchluß an eine folche
übernationale Organifation zu machen, weil darin ihre „Unabhängigkeit"

verloren ginge. Diefe ohne diefe Organifation ficher völlig
verlorene und fchon heute nur fiktive Unabhängigkeit kann vielmehr nur

1) Man darf ihrer nun um fo ficherer fein, als inzwifchen der außenpolitifche
Ausfchuß des Senates der Refolution mit einem Stimmenverhältnis von 7 zu 1

beigepflichtet hat.
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in einer folchen gefichert werden. Daß aber für die Rolle der Kleinen
Staaten trotz gelegentlichen Aeußerungen anderer Art (die man übrigens

im Zufammenhang verftehen muß und die fich weniger gegen die
Kleinen Staaten als gegen die Kleinstaaterei richten) Verftändnis
vorhanden ift, beweilen folgende Aeußerungen des Herausgebers der an-
gefehenen englifchen Zeitfchrift „Ninetenth Century"' (Aprilheft
1943):

„Die jTimes' drücken ihre Mißbilligung der kleinen Völker aus. Sie weifen
auf die zwanzig gefundenen und fich fpreizenden militärifchen und wirtfchaftlichen

Souveränitäten hin. — Die Wahrheit in diefer Sache ift, daß die jetzt
übliche Verachtung für die Kleineren Länder nicht das Ergebnis irgendeiner verftän-
digen Ueberlegung ift, fondern zu jenem irrationalen Kultus gehört, den man den
,Kultus des Koloflalen' genannt hat und der aus einer gewiffen geiftigen Primitivität

(coarseness) entfteht, auf welche die wahre Monftrofität irgendeines granitenen
Denkmals mehr Eindruck macht als die auserlefenfte Kamee.1) Man foil aber bloß
überlegen, wie ungeheuer der Beitrag ift, den fo manche von den Kleinen Ländern
an das Reich der Kunft, der Literatur, des Gedankens, ja fogar der Politik geleiftet
haben, was für ein Sauerteig fie für jeden Kontinent find, wie fie heilfame
Verfchiedenheit, Ausgleichung und letzten Endes Freiheit fchaffen, um völlig außer-
ftande zu fein, diefe Verachtung zu teilen, fogar mit der vornehmen Gebärde
(hauteur), welche die ,Times' annehmen.

Aber es gibt auch rein praktifche (pragmatics) Gründe, warum die kleineren
und fchwächeren Länder nicht verfchwinden dürfen. Wir haben gefehen, wie die
Sicherheit des Bosporus und der Dardanellen von der Fortdauer der Unabhängigkeit

der Türkei und der Balkanvölker abhängt, die alle nicht zu den Großmächten
gehören. Das Gleiche gilt von den Niederlanden: die unabhängige Exiftenz von
Holland und Belgien bedeutet, und hat ftets bedeutet, ein vitales englifches Intereffe.

Die Sicherheit des mittelländifchen Meeres verlangt, daß Italien aufhöre, im
militärifchen Sinne eine Großmacht zu fein. Die Sicherheit der Meerenge von
Gibraltar und des öftlichen Atlantifchen Ozeans verlangt die Fortdauer der
Unabhängigkeit Spaniens und Portugals. Die Sicherheit des nördlichen Atlantifchen
Ozeans und der Nordfee verlangt, daß Dänemark und Norwegen unabhängig
bleiben und daß Island und Spitzbergen nicht unter die Kontrolle einer Großmacht
gelangen.

Die Unabhängigkeit von faft allen europäifchen Staaten, die nicht
Großmächte find, ift deshalb von vitalem Intereffe für England. Ohne fie ift England
verloren. Ift [aber] Rußland verloren, wenn die Völker der [mitteleuropäifchen]
Zone zwifchen der Oftfee und dem Aegäifchen Meer ihre Unabhängigkeit bewahren?

Die Antwort ift klar: Es ift das fo wenig der Fall, daß vielmehr das Gegenteil

richtig ift. Keines diefer Völker ift eine Bedrohung für Rußland. Sie alle zu-
fammengenommen könnten keine Bedrohung für es fein, fie können eher ein Schutz
für es fein. Man hat gefagt, fie wären ein fehr fchwacher Schutz, weil fie beim
erften deutfchen Anprall überrannt würden. Aber das wäre nur dann fo, wenn
Deutfchland einen hohen Grad von Wiederbewaffnung erreicht hätte. Es zu
entwaffnen und entwaffnet zu halten, wird die Pflicht der Vereinigten Nationen fein.
Wenn diefe Aufgabe nicht gelöft wird, dann werden die fchwächeren Völker in
der Tat überrannt werden und die ftärkeren Völker einem [neuen] Angriff
ausgefetzt fein."

Vielleicht am greifbarften tritt immer wieder die foziale
Weltumgeftaltung hervor. Auch auf diefem Felde wird das Alte in Geftalt

1) Kamee gefchnittene Perle.
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eines zufammengeballten Kapitalismus ohne Zweifel einen letzten
Kampf führen, aber zukunftsvoller tritt doch das Neue hervor.

Daß Auftralien und Neufeeland ihre Arbeiter-Regierungen
beftätigt haben, Auftralien fogar auf glänzende Weife, mag weniger
wichtig erfcheinen. Bedeutfamer fchon ift, daß die einflußreiche
englifche Vereinigung „Induftrial Christian Fellowlhip" (Chriftliche In-
duftriegemeinfchaSt) eine Kontrolle der ungeheuren Macht, weldie die
Bank von England darfteilt, durch die Regierung, und zwar im Sinne
einer Sozialifierung, verlangt, oder wenn in einer bürgerlichen engli-
Schen ZeitSchrift (Contemporary Review) für die neue Geftalt
Englands neben dem Konfervatismus und Liberalismus der Sozialismus
und die Führung durch die Labour Party verlangt wird. (Man denke

an eine ähnliche fchweizerifche Analogie dazu!)1) Am allerbedeutfam-
ften aber ill jene neue Rede von Wallace, dem Vizepräfidenten der
Vereinigten Staaten, worin er von den vier Punkten Roofevelts befonders
ftark die mögliche und notwendige Freiheit von materieller Not betont
und daneben aufs heftigfte die Trulls anklagt, unter anderem
nachweilend, daß deren Patriotismus ihnen erlaubt habe, gewiffe
kriegswichtige Erfindungen fogar noch während des Krieges zwar den
Deutfchen anzubieten, aber dem eigenen Lande vorzuenthalten. Daß
folche Dinge von einer folchen Welttribüne aus von einem religiöfen
Sozialiflen (der nicht ohne Verbindung mit den fchweizerifchen
Gefinnungsgenoffen ift) gefagt werden kann, ift ficher auch ein Zeichen.

Wenn auch hier der Gegenfatz, die Erfcheinung der indifchen
Hungersnot und der die ganze Welt bedrohenden, auftritt (wobei die
indifche ein ftets neues testimonium panpertatis für die englifche
Verwaltung bedeutet), fo fteht auf der andern Seite, neben dem Beveridge-
Plan, die Tatfache, daß befonders Amerika fehr ernfthaft am Werke
ift, diefer Not wie auch der der Epidemien in Europa fofort nach dem
Kriege mit gewaltigen Mitteln entgegenzutreten, wozu die United
Nations Relief and Reconstruction Administration (HilSs- und
Wiederaufbau-Verwaltung der Vereinigten Völker) unter der Leitung
Lehmanns, des ehemaligen Gouverneurs von Neuyork, gefchaffen worden

ift- Auch das ift ein Zeichen!
Für den Schreibenden perfönlich aber ift doch das wichtigfte aller

Zeichen ein anderes: die Verhandlung und Verföhnung zwifchen dem
Kommunismus und der ruffifchen Kirche.

Die Lefer kennen wohl die Tatfachen: die Zufammenkunft Stalins
und Molotows mit Sergius, dem Metropoliten von Moskau, der infolge
davon der neue Patriarch wird, die Einberufung einer Synode der
ruffifchen Kirche, das Dankfehreiben der Bifchöfe an Stalin, die
Exkommunikation der Priefter im befetzten Gebiete, welche mit den Deut-

x) Auch die Leidenfchaft ift lehrreich, womit im englifdien Unterhaus die Lage
des Kohlenbergbaues erörtert worden ift, wo ein Flügel der Konfervativen mit
Labour Hand in Hand ging.
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fehen zuiammengegangen find, auf der Seite des Staates aber die
Befeitigung aller antireligiöfen Agitation, auch aus den Schulen, größeres
Entgegenkommen in bezug auf die Oeffnung der Kirchen für den Kultus,

felbftverftändlich bei Strenger Scheidung von Kirche und Staat,
aber ohne die Rückgabe der Kirchengüter, auch ohne Erlaubnis zu
religiöfer Propaganda. Nicht etwa, daß mir eine Rekonftitution der
ruffifchen Kirche als folche und eine gewiffe kirchliche Freundlichkeit
des Kommunismus wichtig wäre. Auch die Verbindung diefer neu
erftandenen rutfiSch-griechiSchen Kirche mit der anglikanifchen, die
durch den Befuch von Dr. Garbett, dem Erzbifchof von York,
unterstrichen wird (die Neuordnung wird aber auch von den Freikirchen
warm begrüßt), Scheint mir mehr politiSch als unter höheren Gesichtspunkten

wichtig. Dagegen erfcheinen mir zwei andere Momente an
diefem Ereignis von ganz gewaltiger Tragweite zu fein.

Da ill einmal das mehr Negative.
In zweierlei Geftalt. Wir haben in diefer Wendung eine gewaltige

Niederlage der römifchen Kirche vor uns, die eine Zeitlang die Hoffnung

hegen durfte, das Erbe des ruinierten ruffifch-griechilchen
Katholizismus (der „Orthodoxie") anzutreten. Nur wer die Kirchenge-
fchichte kennt und ermißt, was für eine Kataftrophe einft die Trennung
des öftlichen Chriftentums vom weltlichen bedeutete, kann ermeffen,
was diefe Wendung bedeutet.

Aber es handelt fich dabei nicht bloß um eine Machtfrage, fondera
um etwas viel Größeres. Hinter dem Kampf der römifchen Kirche (und
übrigens auch des reaktionären Proteftantismus) fleht das Problem
des Verhältnißes zwifchen dem offiziellen Chriftentum, kürzer gefagt:
der Kirche, zur fozialen Revolution, und zwar nicht nur der lenini-
ftiSch-ftaliniftiSchen, Sondern in letzter Inftanz auch der in der Bibel
enthaltene. Diefes Zentralproblem der neuen Phafe der Sache Chrifti
konnte Sich die römiiehe Kirche (und weitgehend auch die proteftantifche)

verhüllen, indem Sie gegen die ruffifche „Gottlofigkeit" kämpfte.
Nun diefe weg ift, fleht fie vor dem Problem felbft. Das aber ift von
unüberfehbarer Tragweite.

Daß nun ausgerechnet neununddreißig ruffifche Bifchöfe die Welt
zu einem Kampfe gegen die Bedrohung des Chriftentums durch Hitler
und den Nationalfozialismus aufrufen, ift, nachdem wir fo lange die
„chriftlichen" Aufrufe zum Kreuzzug gegen die ruffiSche „Gottlofigkeit"

vernommen, eine gewaltige Ironie Gottes.
Der negativen Seite dieSes größten aller Ereigniffe der Weltwende

entfpricht aber die pofitive, die noch viel großartiger ift. Nicht nur
fteht die ruffifche Kirche felbft vor einer inneren Erneuerung, fondern
viele Zeichen laffen uns erwarten, daß fich aus der Zerbrechung der
alten Form das erhebt, was die Seele des öftlichen Chriftentums ift: die
Nachfolge Chrifti im Kommunismus Chrifti, das, was auf verfchiedene
Weife in Doftojewfki und Tolftoi und dann in den Taufenden von ur-
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chriftlichen Gemeinden, die nach dem erften Weltkrieg entftanden,
erfchienen ift, was dann verfchüttet fchien und nun wieder den Tag der
Auferftehung erleben wird, einen Tag, der auch die Seele Berdjaeffs
erheben muß. Wenn wir dazu bedenken, daß die ilawifche und die

ganze öftliehe Welt gerade für diefen Kommunismus, der mehr als
bloß Kommunismus ift, befonders empfänglich find, fo flehen wir vor
einer Verheißung, die ganz zu faffen unfer Herz faft zu klein fcheint.

Und fo tauchen — für das Glauben und Schauen — aus den
dunklen und blutigen Fluten des Chaos ganze Kontinente der neuen
Welt Gottes und des Menfchen auf. Leonhard Ragaz.

SchweizerifcheS.
I4. Oktober.

Die Schweizer haben Wahlen: Nationalratswahlen vor allem,
dazu Ständeratswahlen, und fpäter dann Bundesratswahlen durch die
Bundesverfammlung. Diefe Wahlen find in den Augen der politifchen
Kreife wichtiger, als was in Rußland und Italien vor fich geht. Der
Schweizer nimmt ja von der ganzen Politik das Wählen (und
Gewähltwerden!) am wichtigften. Das wäre an fich nicht falfch, wenn
es fich nach dem Sinne Carlyles in großem Ernfte darum handelte, an
den rechten Platz den rechten Mann zu ftellen. In Wirklichkeit aber
handelt es fich Ichwerlich darum!1)

Wir haben Ichon das letzte Mal darauf hingewiefen, wie verhängnisvoll

es lei, daß gerade in dem Augenblick, wo, wenn nicht von
außen, io doch ficher von innen her an die Schweiz die Frage der
Exillenz geftellt wird — die Frage, ob die Schweiz fich zu einem neuen
Leben aufraffen oder dem Tode der Stagnation, dem Verwelken und
Verkommen in felbflgerechter und fatter Abfchließung von notwendiger

Entwicklung und damit auch dem Erfticken in Kleinlichkeit und
Scheinwefen verfallen foil, in die Behörden, denen zum nicht kleinen
Teil die Entfcheidung darüber zufallen müßte, ausgerechnet die Träger
des Alten gewählt werden follen. Denn das find die Bisherigen alle,
mit den zwar fall felbftverftändlichen Ausnahmen, aber nicht mit
Ausnahme der Sozialdemokratie als folcher.

Die Träger des Alten aber werden wiedergewählt werden.
Weggewählt wird ja bei uns kaum je Einer. Es müßte Einer fich fchon durch
befonders hohe intellektuelle und namentlich moralifche Eigenichaften
auszeichnen und gewiffe Intereffen bedrohen, wenn ihm dieles Los zu-

1) Schon die Methoden, mit denen diefe Wahlen immer mehr betrieben werden

(namentlich von feiten der finanzftarken Reaktion) beantworten diefe Frage
eindeutig.

Einen unglaublichen moralifchen Tiefftand des Parlamentes enthüllte auch die
Erledigung des fogenannten Falles Sonderegger, deffen Aufbaufchung und
Ausfchlachtung überhaupt für eine der übelften Seiten unferes fchweizerifchen Wefens
kennzeichnend war.
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